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1.

Das £aö=Umtragen.

Gelegentlich eines S om m eraufcn thaltes zu M a r i a p f a r r  im L u n 
g a u  w urde m ir von einem eigentümlichen Brauche erzählt, der sich b is  
auf den heutigen T ag  noch in  den meisten Gemeinden dieses w eltabge
schiedenen Hochtales erhalten h a t ;  m an nennt ihn das L a d  u m  t r a g e n  
lLad-U m tragen).

Dieses L a d  u m  t r a g e n  erfolgt nach der N euw ahl eines B ü rg e r
meisters oder G em einde-Vorstehers und es w ird dabei folgenderm aßen 
vorgegangen:

A us dem Hause des A ltbürgcrm cisters w ird von 2 — 4 M ä n n ern  
die L a d e  geholt und m it vieler M üh e  auf einen m it 4  geschmückten 
Ochsen bespannten Leiterwagen gehoben. S ie  ist sehr schwer, denn sie 
enthält die Gesetzbücher, das Amtssiegel, amtliche Schriftstücke 2 C., über
haupt öiiv In v e n ta r  des Gem eindeam tes. Sechs M ä n n e r au s der G e
meinde und wenigstens ein G endarm  müssen dieselbe bewachen, baniit sie 
nicht etwa selbst oder doch etw as von ihrem wertvollen In h a lte  gestohlen 
werde. —  I n  Wirklichkeit ist diese Lade (auch B undeslade genannt) eine 
wertlose, leere alte T ruhe, welche selbstredend auch nicht von einem wirk
lichen G endarm  begleitet w ird. —  Z um  Abholen hat sich auch der neue 
Gemeinde-Ausschuß eingefunden, welcher, sowie auch die beiden Gem einde- 
V orstände, dem Z uge in einem Z w eispänner folgt.

D en Z ug  selbst nun, der sich zum Hause des n e u e n  Vorstehers 
bewegt, eröffnen zwei R eiter, der Spitzreiter und der Trutschreiter (Trutsch, 
Trutscherl, d. i. eine Person, die nicht ernst zu nehmen is t;  hier also 
der H albnarr). Ersterer erscheint meistens in  S o ld a ten - und zw ar D r a 
goner-U niform  au s der Napolconischen Z eit und reitet ernsthaft seines 
W eges. Letzterer jedoch ist der echte Harlekin. E r  sitzt gewöhnlich verkehrt 
auf dem Pferde, träg t entweder eine M aske vor dem Gesichte oder er
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hat dasselbe einseitig ra t und b lau  angestrichen, sowie auch die K leidung 
au s roten und b lauen  Flecken zusammengesetzt ist. Auch treibt er allerlei 
Schabernack.

H in ter diesen beiden R eitern  schreitet ein weißgekleidetes M ädchen 
einher, die Krone tra g e n d ; ihm zur S e ite  gehen zwei ebenfalls weiß
gekleidete M ädchen (m anchm al auch zwei K naben), welche einen aus 
T annenreisig  gewundenen T rium phbogen über der Krone halten. N u n  
folgen a ls  K arrikaturen  die verschiedensten Persönlichkeiten, Gesellschaften
u. dgl., welche entweder int Zusam m enhange m it der Tätigkeit des B ü rg e r
meisters und m it der Zcreinonie des L ädum tragens stehen, oder aber die 
Beschäftigung der Bew ohner, sowie verschiedene Vorkommnisse im Leben 
derselben in oftm als äußerst gelungener, drastischer Weise zur D arstellung 
bringen.

D a  sind cs W ilddiebe und ihre Feinde, die J ä g e r , welche unsere 
Anfmerksamkeit in  Anspruch nehm en; dort treiben Rauchfangkehrer ih r 
Unwesen und schwärzen jedem unbefugt vortretenden Zuschauer Gesicht 
und H ä n d e ; ein K apuziner sammelt m it seinen M itb rü d ern  milde G aben 
und teilt dafü r B ild er au s , namentlich D arstellungen au s dem Leben 
des hl. S im p liz iu s ; H ausierer und Reisende, Ö lträger, M ausefallen- und 
S iebhändler, S o ld a ten  und V agabunden, Kommissionsmitglieder und 
ganze Kommissionen wechseln in  bunter Reihenfolge m iteinander ab. 
Schinderkncchte m it dem Arm esünderkarreu überfallen unvorsichtige Z u 
schauer, werfen sie auf den K arren  und nehmen sie unbarm herzig m it 
sich; ein B ä r  füh rt auf Kommando die unsinnigsten T änze auf, andere 
„Bestien" werden in  einer M enagerie m itgeführt. B auersleu te  versuchen 
zu ackern, aber das P flü g en  ist m it allerlei Hindernissen verbunden. A n 
der Pflugschar steckt ein Schuh und es ist daher unmöglich, auch n u r  
eine Furche zu ziehen. Selbst die angespannten Ochsen gehen bald zu 
schnell, bald zu langsam , bald zu weit links, dann wieder überm äßig 
weit nach rechts und treiben auch sonst allerlei Unfug. D a fü r  ist an der 
Vorderseite des P flu g es  eine Schw arzw älderuhr angebracht, dam it ja die 
Jausenzeit nicht übersehen und versäum t werde. Leider ist in  den Ja u se u - 
korb eine Katze g e ra te n ; a ls  m an denselben öffnete, sprang sie w ohl 
heraus, hatte aber unglückseligerweise den Speck gefressen, so daß die 
arm en B auersleu te  sich nun  mit dem trockenen B ro te  begnügen müssen.

B eim  Vorüberziehen an  vornehmeren H äusern führen 4  K naben 
und 4  M ädchen den bekannten „B andeltanz" auf.

N ie fehlen beim Z uge Z igeuner. I h r e  H auptaufgabe besteht darin ,, 
auf die Lade zu lauern  und sie womöglich zu stehlen. I s t  d as F o r t-
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schaffen dieses wertvollen Stückes schon an und fü r sich m it den größten 
Schwierigkeiten verbunden, so gew innt dieses B eginnen noch durch die 
den Z igeunern  zu widmende Wachsamkeit erhöhte B edeutung.

A n jedem B aum , an  jeder Hansccke stößt der W agen an und m uß 
jedesmal erst wieder in s  Geleise gebracht werden. Z n  allem Überflüsse 
läu ft gar noch ein R ad  ab, der W agen neigt sich zur S eite  und die 
Lade kollert auf die Erde. E iligst m uß eine W inde zum Aufziehen herbei
geschafft werden, aber da an  den S e ilen  viel zu stark gezogen wird, kipp! 
der W agen auf die entgegengesetzte S e ite  um. W ährend nun  alles vollauf 
beschäftigt ist, das G efährt wieder flott zu machen, —  selbst die Wache 
muß mithelfen — , gelingt cs den Z igeunern , sich der Lade zu bemächtigen 
und mit ihr zu verschwinden. A ber das wachsame Auge des Gesetzes hab 
den V erlust a lsbald  entdeckt, die G endarm en eilen den Z igeunern  nach, die 
Lade w ird zurückerobert und die B ande womöglich stehenden F uß es  arretiert.

Gewöhnlich schließt sich auch eine Hochzeitsgesellschaft dem Umzüge 
an. W ährend B ra u t und B räu tig am  in die heutige L ungauer T racht ge
kleidet sind, träg t der Hochzeitlader, zugleich auch B rau tfüh re r, eine mehr 
altertüm liche G ew andung. A uf dem Kopfe sitzt ein sehr breiter W etter
hut, dam it bei plötzlich eintretenden! Regen auch das B ra u tp a a r  geschützt 
werden könne; ein langer Haftclrock, eine rote Weste, kurze Hosen, weiße 
S trü m p fe  und niedere Schuhe vervollständigen den Anzug. D ie B ra u t 
träg t fürsorglich gleich eine 'große, in  ein Tuch gehüllte Schüssel m it sich, 
welche zur Aufnahm e der W eisgelder (Geschenke in  Geld) bestimmt ist.

M it  lau te r S tim m e ladet der B rau tfü h re r die Anwesenden zur Hoch
zeit ein, verrät ihnen aber gleich in seinem S pruch , daß sie sich von 
Essen und Trinken nicht viel zu versprechen haben, dafü r aber desto mehr 
W eisgeld in die Schüssel werfen dürften.

Nach Ü berw indung der vielen Hindernisse und Fährlichkeiten langt 
der Z ug  endlich beim Hause des neuen Gem einde-V orstandes a n ; dieser 
tr itt  unter die offene H au stü r, wo ihm vom Spitzreiter die Krone au f
gesetzt w ird.

D er L a d e  w ird zunächst der E ingang  in s  H au s verwehrt. Inzwischen 
w urde au s  einem Fenster des oberen Stockwerkes an einem S e ile  ein 
Korb herabgelassen, in welchem ein in S oldaten-U niform  gekleideter M a n n  
aus dem Zuge, —  oft auch der Spitzreiter — , P latz genommen hat. 
Dieser hält von hier au s eine Ansprache an  die Versammelten, in welcher 
er die Tätigkeit des früheren B ürgerm eisters hervorhebt, dem neuen V o r
stande die G röße und Schwere seiner Pflichten vor Augen hält und die 
G em eindcm itglieder zu R uhe und Gehorsam erm ahnt. D er Trntschreiter
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travestiert alles, zieht die Rede seines Genossen in s  Lächerliche, kritisiert 
die F ehler des abgetretenen Gem einde-V orstehers in  witzigen Versen und 
lobt in  übertriebener Weise die Vorzüge des neuen, anzuhofsendcn R e
gim ents. —  N u n  darf endlich auch die Lade un ter Dach und Fach ge
bracht werden.

D en  S ch luß  der ganzen V eranstaltung  bildet natürlich ein F r e i 
t r u n k  im G asthause, den der neue V orstand zum besten zu geben hat. 
I s t  dieser w ohlhabend, so gibt er wohl auch ein Festessen im eigenen 
Hause („er b rä te lt a Schof auf").

Über U r s p r u n g  und B e d e u t u n g  dieses B rauches konnte ich 
nichts näheres in  E rfah ru n g  bringen. D er inzwischen verstorbene L an d 
tagsabgeordnete und P fa r re r  von M a ria p fa rr , H err Josef L a c k n e r ,  
dem ich nebst der Postm eisterin, F ra u  Luise L a n k m a y r  dortselbst, diese 
ausführliche Beschreibung verdanke, dachte an  eine etwaige Travestie aus 
die H uldigung  und E idesleistung der Herzoge von K ärn ten , wie sie auf dem 
Zollfeldc vollzogen w urde, w as bei der Nachbarschaft beider L änder zwar 
nicht ausgeschlossen wäre, aber doch nicht wahrscheinlich ist. D er B rauch 
ist w ohl au s  der wirklich ftnttgefundcnen Ü bertragung der Gemeindelade 
in das H au s des neugew ählten Gem eindevorstandes hervorgegangen. D a  
jedoch n u r die M ärkte M au te rn d o rf (?), T am sw eg und S t .  M ichael eigene 
Vorsteher au s  der M arktbürgerschaft hatten,, während es Landgemeinden 
in unserem S in n e  in  der erzbischöflichen Z e it überhaupt nicht gab, so ist 
wohl eine Ü bertragung des Gebrauches von den M ärkten  auf die D örfer 
anzunehmen, der dann  allmählich zu einer Fastnachtsbelustigung eigener 
A r t  wurde.
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2.

Das Roasgeh'n.

V or vierzig und mehr J a h re n , a ls  der D ienstbotenm angel auf dem 
Lande noch nicht so füh lbar w ar a ls  heutzutage, galt das S p in n en  noch 
a ls  Hauptbeschäftigung des weiblichen T eiles der Bewohnerschaft eines 
B auernhauses wahrend der W intcrm onate. D a  schnurrten und surrten die 
'R ä d e r ; in  den S pinnstuben  w urde gelacht und geplaudert, wohl auch 
gebetet und gesungen. Täglich sollte 1 S trä h n , gleich 4  Schnalz ( 1  Schnalz 
ist ein kleiner S trä h n , der auf dem sogenannten Schnalzhaspel abgewickelt 
w ird) gesponnen werden. D en tüchtigeren S p in n e rin n en  w urde der F lachs 
(H aar) zugeteilt, die weniger geübten und die Lernenden erhielten das 
W erg zur V erarbeitung. W er bei T age nicht fleißig oder keine besonders 
flinke S p in n e rin  w ar, mußte, w enn die B äu erin  darauf hielt, einen T e il 
des A bends noch m it verwenden und bei m angelhaftem  Lichte w eiter
arbeiten, bis die nötige Fadenlänge endlich erreicht werden konnte.

D ie B äu erin  selbst ging m it gutem Beispiele voran und verließ den 
biockcn n u r zur Koch- und Essenszeit, w ährend die M ägde bloß die not
wendigste H au s- und S ta lla rb e it besorgten.

Z u  jener Z eit nun bestand im ganzen S a lzb u rg er V orlande der 
äußerst beliebte und auch sehr häufig geübte B rauch des „ R o  a s g e h e n s " ,  
iiit der T raunsteiner Gegend in B ayern  „die Rvckcnfahrt" genannt). 
Jed es  B au ernh au s, in dem ein p a a r  Töchter oder auch wohlgelittene 
M ägde daheim waren, bildete ein gastliches Objekt fü r die A ufnahm e 
der „bioaserinnen". A uf dem Kirchwegc, bei sonntägigen Besuchen oder 
auf andere Weise erfolgte die gegenseitige E in ladung  und eines T ages 
w ar alles znm Abmärsche bereit. Um 1 . , 1  oder 1 Uhr m ittags setzte sich 
der Z ug , welcher au s sämtlichen jüngeren und älteren ledigen „W ciber- 
lcuten" eines oder mehrerer D örfer bestand, in Bew egung. D a s  S p in n -

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



94

m b m it bem lliocken au f ben Rücken gepackt, F lachs ober W erg in  die 
Schürze gebunden, eine gute D osis Ü berm ut in der Tasche, stapfte man 
einem oft tveit entlegenen O rte  ober Hause zu. Wehe nur, w enn bie not
gedrungen meist im Gänsemärsche dahinziehende S ch ar von der m änn
lichen Ju g en d  bemerkt w urde 1 D a  gab es Schabernack schon auf dem 
H inw ege! D eshalb  achtete m an darauf, daß diese „N oasen" möglichst ge
heim gehalten w u rd e n ; leider stellte sich auch da gar manchesm al V erra t 
ein, geschah es unbew nßt, oder auch absichtlich und in m utw illiger Weise.

J i r  der w arm en S tu b e  des beglückten B auernhauses angekommen, 
mußte zunächst R au m  zur Aufnahm e so vieler Gäste (oft 20  und mehr) 
geschaffen werden. Bänke w urden eingestellt, Tische abgerückt, S tü h le  
herbeigctragen, kurz alles in  Bereitschaft gesetzt, dam it den S p in n e rin n en  
die A rbeit ermöglicht würde. D ie jüngeren sind anfänglich etw as 
„g'schamig" und geben in  ihren gezierten Bew egungen den städtischen 
Backfischchen wenig nach; die älteren freunden sich m it der H au sfrau  an 
und endlich beginnt's überall zu surren und zu schnurren. D a s  S p in n 
rad  dreht sich fleißig, das M undw erk klappert dazu und bald bedeckt sich 
die S p u le  m it dem fein gewundenen G arn .

D rei U hr schlägt's. D ie Jausenzeit, —  der „U ntern" — , ist a n 
gebrochen. Fürsorglich hat die B äu erin  inzwischen eine Schüssel voll 
Kartoffeln gekocht, zu denen sic möglicherweise ein p a a r  N äpfe süßer • 
M ilch spendet, oder sie tischt kalte Zwetschkensuppe ans, die vortrefflich 
mundet, —  oder aber sic b ringt B rennsuppe herein, die freilich meist 
m it sehr gemischten Em pfindungen verspeist w ird. J a  n cm erzählt sich, 
daß m ail dort, wo m an B rennsuppe verabreichte, oft fü r  lange Z eit -feine 
„R oaserinnen" m ehr zu sehen bekam. D afü r fühlte m an sich dort, wo 
etwa gar noch M ost gereicht wurde, außerordentlich wolzl und zufrieden.

Nach der Ja u se  w ar es vorläufig auf eine gute Teile m it dem 
S p in n e n  vorbei. D ie „ D irn "  (M agd) führte die fremd, Gäste in den
S ta l l  und zeigte dort ihren S to lz , das gut gehaltene uv. chön geputzte
V ie h ; die B äu e rin  oder die Tochter des Hauses öffnete ,i der „schönen 
K am m er" die Kasten und T ruhen , dam it die dort aufgebäus en Leinw and- 
rollen den gehörigen Eindruck hervorbrachten, und den verschiedenen 
K leidungs- und Schmuckstücken aller weiblichen H ausbew ohner mußte 
naturgem äß auch noch die größtmögliche B ew underung gezollt werden. 
S o  w urde es nun  meistens höchste Zeit, wieder an s S p in n e :: zu denken, 
denn die D äm m erung  rückte heran und mit ihr die ; ; .ü  der H eim fahrt. 
E iligst sollte noch eine S p u le  gefüllt werden. —  Aber v Schrecken! 
M indestens die Hälfte der R äd er läß t sich nicht herum drehen. Alle wissen
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cs, w arum , können sich aber nicht helfen. D ie M issetäter w aren die 
Burschen und Knechte, die, soeben von der H olzarbcit heimgekommen, die 
Abwesenheit der S p in n erin n en  benutzt hatten, um  den „H und" an  die 
Kräder zu knüpfen.- (E s ist dies ein Knoten, welcher durch das Durch- ' 
ziehen des ganzen R ades durch die S ch nu r verursacht und auf eigene - 
A rt geschlungen wird. W er nicht geübt ist, kann den Knoten nicht lösen.)

A uf solche Weise endete meistens die S p in nere i, denn auch die gegen
seitige Hilfe w ar der allgemeinen V erw irrung  gegenüber machtlos. U nter 
lauten  Verwünschungen auf die Burschen, unter Gelächter und Geschrei 
packte m an endlich die R äd er auf und tra t  den Heimweg an. Freilich 
gelangte m an ungefährdet n u r b is zur H a u s tü r ! —  E in  ohrenbetäubender 
L ärm , verursacht durch T rom m eln auf P fan n en , Blechtvpfen, Deckeln
u. s. w., vermischt m it dem Geschrei und Gejohle der älteren und jüngeren 
m ännlichen D vrfjugend, ertönte, sobald die erste „R oaserin" ihren F u ß  
über die Schwelle setzte. Alle Dachglvcken erklangen und manche Kuhglocke 
w ar au s ihrem winterlichen Versteck hervorgeholt worden. D en „R va- 
serinnen" mußte a u s g e l ä u t e t  w e rd e n !

Und doch w ar dieser Ulk bei weitem nicht der schlimmste; große 
E ile und flinke B eine konnten über die Fährlichkciten bald hüiüberhelfcn. 
A nders w ar es, wenn die „Bruderschaft" mitzog. D a  gab es kein E n t
rinnen  und kein Entweichen. — V erm um m te Bursche stellten sich m it 
eiligst verfertigten und mit auf S tä b e  gesteckten Laternen an die Spitze 
des Z uges, w ährend andere den Beschluß bildeten. Wehe derjenigen 
S p in n e r in  nun, welche etwa schneller gehen, m it einer andern  sprechen 
oder au s der Reihe treten w o llte ! U nbarm herzig w urde sie zur R uhe 
verwiesen, in  R eih  und Glied gejagt und m it R u ß  ordentlich angestrichen. 
D a  w ar es denn kein W under, daß die D orf-, oder oftm als gar die 
Gemcindegrenzc heiß ersehnt wurde. H ier w ar m an endlich am Scheide
wege. D ie „Bruderschaft" stellte sich stumm links und rechts a ls  S p a lie r  
auf und ließ die arm en „R oaferinnen" ungefährdet vorüberziehen. Welch' 
eine W o h lta t! N un  konnte m an wieder gehen wie m an wollte, konnte 
p laudern  nach Herzenslust und sich vor allem über die erlittene. U nbill 
gehörig L uft machen. Außerdem mußte noch der R u ß  abgewaschcn werden, 
bevor m an zu Hanse ankam ; denn s v durfte m an sich nicht sehen lassen, 
wollte m an nicht zum Gespötte der ganzen Nachbarschaft werden. E in  
Glück nur, daß cs Schnee in H ülle und F ülle gab.

D aheim  w artete leider schon die A rbeit in H ans, Küche und S ta l l  
und cs hieß sich geschäftig tum m eln, w enn m an b is zur Abendmahlzeit 
m it allem zurechtkommen wollte. Und nach derselben setzte m an sich neuer
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dings zum S p in n ra d , um  den infolge der vielen Hindernisse unausge- 
sertigten S trä h n  ordnungsgem äß  zu vollenden. —  A ber lustig w ar es,, 
s e h r  lustig trotz alledem und keine einzige der D irnen  mochte diese 
Neckereien und Q uälereien  vermissen. „ D a n n  schon lieber ganz zu Hause 
b le iben!"

Z um  Schlüsse sei h ier noch erw ähnt, daß die seinerzeit zu einer 
B erühm theit gelangten H  e n d o r  f c r  Spitzen - K löpplerinnen auch „ in 
d 'N o as"  gingen. Freilich  besuchten sie m it ihren Klöppelpolstern n u r die 
nächsten N achbarinnen und  es ging dabei auch viel harm loser zu, inso
weit es sich um  Scherz und Ulk handelte. D er „liebe Nächste" aber 
w urde dort vielleicht mehr hergenommen a ls  bei den lustigen S p in n e 
rinnen.

K
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